
Heute	 war	 der	 Tag,	 an	 dem	 tausend	 Träume
sterben	 mussten	 und	 ein	 einziger	 geboren
wurde.

Der	Wind	wusste	es.	Es	war	der	erste	Juni,
aber	kalte	Böen	verbissen	sich	so	heftig	wie	im
tiefsten	 Winter	 in	 die	 Festung	 oben	 auf	 dem
Hügel.	 Sie	 rüttelten	 fluchend	 an	 den	 Fenstern
und	 fuhren	 mit	 warnendem	 Raunen	 durch
zugige	Hallen.	Es	gab	kein	Entrinnen	vor	dem,
was	kommen	sollte.

Unaufhaltsam	 rückte	die	Stunde	näher.	 Ich
verschloss	 die	 Augen	 vor	 diesem	 Gedanken,
doch	 ich	 wusste	 genau,	 dass	 der	 Tag	 bald	 in
zwei	Teile	zerfallen	würde.	Für	immer	würde	er



mein	 Leben	 in	 ein	 Davor	 und	 ein	 Danach
aufspalten,	 und	 zwar	 mit	 einem	 raschen
Handstreich,	 an	 dem	 ich	 ebenso	 wenig	 etwas
würde	ändern	können	wie	an	der	Farbe	meiner
Augen.

Ich	 stieß	 mich	 vom	 Fenster	 ab,	 in	 meine
eigene	 Atemwolke	 gehüllt,	 und	 überließ	 die
endlosen	 Hügel	 von	Morrighan	 ihren	 eigenen
Sorgen.	 Es	 wurde	 Zeit,	 mich	 meinem	 großen
Tag	zu	stellen.

Die	Zeremonien	liefen	ab,	wie	es	bestimmt
war,	 und	 die	 rituellen	 Handlungen	 waren
haargenau	 so	 vorbereitet,	 wie	 es	 geschrieben
stand	–	als	Vermächtnis	der	Größe	Morrighans
und	 der	 Verbliebenen,	 der	 das	 Königreich
entsprungen	 war.	 Ich	 wehrte	 mich	 nicht.	 Zu
diesem	 Zeitpunkt	 war	 ich	 längst	 wie	 betäubt,
aber	dann	kam	der	Mittag,	und	mein	Herz	raste
wieder,	 als	 ich	 dem	 letzten	 jener	 Schritte	 ins
Auge	blickte,	der	das	Hier	vom	Dort	trennte.



Ich	 lag	 nackt	mit	 dem	Gesicht	 nach	unten
auf	einem	steinharten	Tisch,	den	Blick	auf	den
Boden	 unter	 mir	 gerichtet,	 während	 Fremde
mit	 stumpfen	 Messern	 über	 meinen	 Rücken
schabten.	 Ich	verharrte	 absolut	 reglos,	obwohl
ich	wusste,	 dass	 die	Messer,	 die	 über	meinen
Rücken	 strichen,	 von	 umsichtigen	 Händen
geführt	 wurden.	 Jenen,	 welchen	 sie	 gehörten,
war	 sehr	 wohl	 bewusst,	 dass	 ihr	 Leben	 von
ihrer	 Geschicklichkeit	 abhing.	 Absolute
Bewegungslosigkeit	 half	 mir,	 die	 Scham	 über
meine	Blöße	zu	verbergen,	während	mich	diese
fremden	Hände	berührten.

Pauline	war	 immer	 in	 der	Nähe	 geblieben
und	 beobachtete	 uns	 wahrscheinlich	 mit
besorgtem	 Blick.	 Ich	 konnte	 sie	 nicht	 sehen,
sondern	nur	den	Schieferboden	unter	mir.	Mein
langes	dunkles	Haar	hing	 in	einem	wirbelnden
schwarzen	Tunnel	rund	um	mein	Gesicht	herab
und	 blendete	 die	 ganze	Welt	 aus	 –	 abgesehen
von	dem	rhythmischen	Kratzen	der	Messer.



Das	 letzte	Messer	 fuhr	 tiefer	 an	 meinem
Rücken	hinab	und	schabte	über	die	zarte	Kuhle
genau	über	meinem	Gesäß.	Ich	kämpfte	gegen
den	 Impuls	 an	 zurückzuschrecken,	 doch
schließlich	 zuckte	 ich	 doch.	 Ein	 kollektives
Stöhnen	lief	durch	den	Raum.

»Lieg	still!«,	mahnte	meine	Tante	Cloris.
Ich	 spürte	 die	 Hände	 meiner	 Mutter	 an

meinem	Kopf;	sie	liebkosten	mich	sanft.	»Nur
noch	ein	paar	Linien,	Arabella.	Das	ist	alles.«

Obwohl	 ihre	 Worte	 als	 Trost	 gemeint
waren,	sträubte	sich	alles	in	mir	gegen	meinen
offiziellen	 Namen,	 auf	 dessen	 Verwendung
meine	Mutter	pochte	–	jenen	ererbten	Namen,
den	schon	so	viele	vor	mir	getragen	hatten.	Ich
wünschte,	 dass	 sie	 wenigstens	 an	 meinem
letzten	 Tag	 in	 Morrighan	 alle	 Förmlichkeit
fahren	 lassen	und	den	Namen	benutzen	würde,
den	 ich	 bevorzugte.	 Den	 Kosenamen,	 den
meine	 Brüder	 gebrauchten	 und	 der	 einen
meiner	 vielen	 Namen	 auf	 seine	 letzten	 drei



Buchstaben	abkürzte.	Lia.	Ein	einfacher	Name,
der	wirklich	zu	mir	passte.

Das	 Schaben	 endete.	 »Es	 ist	 vollbracht«,
erklärte	 der	 Erste	 Künstler.	 Die	 anderen
murmelten	zustimmend.

Ich	 hörte	 das	Klappern	 eines	Tabletts,	 das
auf	dem	Tisch	neben	mir	abgestellt	wurde	und
den	 überwältigenden	 Duft	 von	 Rosenöl
verströmte.	Füße	schlurften	umher	und	fanden
sich	in	einem	Kreis	zusammen	–	meine	Tanten,
Mutter,	 Pauline,	 andere,	 die	 bestellt	 worden
waren,	um	dem	Ritus	beizuwohnen.	Murmelnd
wurden	Gebete	gesungen.	Ich	beobachtete,	wie
die	 schwarze	 Robe	 des	 Priesters	 an	 mir
vorüberzog,	dann	erhob	sich	seine	Stimme	über
die	anderen,	während	er	warmes	Öl	auf	meinen
Rücken	 träufelte.	 Die	 Künstler	 rieben	 es	 ein,
wodurch	 ihre	 geübten	 Finger	 die	 zahllosen
Traditionen	 des	 Hauses	 Morrighan
versiegelten.	 Sie	 fixierten	 jene	 Versprechen,
welche	auf	meinen	Rücken	geschrieben	worden


